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Mit zarten Bildern
gegen das
Artensterben
Biodiversität ist für die BaslerinMireilleGros keinmodisches
Schlagwort. DieKünstlerinmacht seit bald 30 Jahrendie Flora reicher.

Anna Raymann

Es sindzarteBlüten,dieMireille
Gros eigensinnig den steigen-
den Temperaturen, den trocke-
nenBöden trotzen lässt.Gros ist
keine findige Gärtnerin, son-
dern Künstlerin. Ihre Pflanzen
wachsen auf Papier und Lein-
wand, sindmal ausTusche,mal
ausWachsgemalt. Es sindkeine
chemischen Züchtungen, son-
dern präzis gezogener Wild-
wuchs.

Mit diesemWildwuchs trifft
sie einenNervderZeit.Manhat
inzwischen – und man hofft,
noch rechtzeitig – erkannt, was
unter Asphalt und Beton verlo-
ren geht. «Biodiversität» und
«Artenvielfalt» sind heute
Schlagworte der Stunde. Doch
schon als diese für die meisten
Leute noch sperrige Vokabeln
waren, nannte Mireille Gros
eine Ausstellung in Freiburg im
Breisgau«Biodiversity» (2013).
Die Schau kaman,wenn da nur
nicht dieser sperrige Name ge-
wesen sei, hiess es damals.

EinKoffervollmit
Farbpigmenten
Mireille Gros wurde 1954 in
Aarau geboren, wuchs in der
Stadt, später in einem Aussen-
quartier – etwasnäheramWald–
auf. Heute lebt und arbeitet sie
in Paris und in Basel, wo sie
gleich zwei Ateliers hat: eines
mit Blick auf den Rhein Rich-
tungHafenundeinesmithohen
RäumenundgenugPlatz fürdie
grossen Leinwände.

Das dichte Werk der Künst-
lerin ist nunparallel in zweiEin-
zelausstellungen im Museum
Franz Gertsch in Burgdorf und
imKunsthaus inZofingenzu se-
hen. Die Kuratorin in Zofingen,
Eva Bigler, stellt Mireille Gros
als «Wirbelwind» vor. Wenn

aberdieKünstlerinwährenddes
Rundgangs immerwieder Infor-
mationen einstreut, kleine
Randnotizen zur Umweltver-
träglichkeit gewisser Farbpig-
mente zum Beispiel, zur Luft-
feuchtigkeit in den Subtropen
oder diesem einen ganz be-
stimmten Werkzeug, dann ge-
schieht dies weniger aus Unge-
duldals vielmehrausSorgfalt zu
ihrem Schaffen. «Wenn es um
Papier geht, umPinsel und Pig-
mente, dannbin icheineSamm-
lerin», sagt Gros.

Die Zeichnungen, die hier
auf fünfTischenunterdenKron-
leuchtern ausliegen, sind auf
ganz unterschiedlichen Papier-
sorten skizziert. Manche sind
kostbar, anderewiederverwertet
ausaltenHerbarienetwa.Ganze
Koffer habe sie manchmal mit
PapierenundPigmentengefüllt,
habesichkürzlicheineehemali-
ge Mitbewohnerin aus Studien-
zeiten inNewYorkerinnert.Die
Künstlerin lacht: «Dabei kann
ichmit kleinstemGepäck durch
dieganzeWelt reisen!»1993be-

reiste Gros den letzten Primär-
urwald in der Elfenbeinküste,
den Parc national de Taï. Sie
skizzierteNaturstudien,diezwei
Bände ihrer insgesamt 144
Arbeitsbücher füllen. Zum Ma-
len sei siedamals aber kaumge-
kommen.«DasWasserhatman
getrunken – und nicht damit
aquarelliert»,erzähltGros.Auch
fast 30 Jahre später zehrt sie
nochvondenEindrücken,diesie
dort gesammelt hat. Sie sind
Auslöser für eine Lebensauf-
gabe: «Jeden Tag verschwindet
eine Pflanzenart, jeden Tag er-
finde ich eine neue.»

WiederUrwald
weiterwächst
Daraus ergibt sich die Zeich-
nungssammlung «Fictional
PlantBiodiversity», ein laufend
wachsendes Herbarium erfun-
denerPflanzenarten.Ausschnit-
te davon sind zum Dschungel
verwoben inBurgdorfund inZo-
fingen zu sehen, wo neben den
Zeichnungen auch Video und
Malerei der Künstlerin gezeigt
werden.Denn fast so reichhaltig
wie ihre Pflanzenwelt sind die
MedienundWerkzeuge,dieMi-
reille Gros verwendet. Da wird
geschichtet und wieder freige-
legt, alte Bilder werden zu neu-
enObjekten –Upcycling, ökolo-
gisch verträglich. Sie verbindet,
ergänzt, kombiniert. In der Zo-
finger Ausstellung kommt sie
damit immer wieder auf die
Zahl fünf – so wie bei den fünf
Tischen unter den Kronleuch-
tern. «Es ist ein klassizistisches
Gebäude, es geht um den Gol-
denen Schnitt», erklärt sie – lo-
gisch.MireilleGros behält auch
im grössten Dickicht den Blick
offen für das grosseGanze.

Wo aber findet Gros auch
nach all den Jahren noch neue
Pflanzen? Wenn es darauf eine

Antwort gibt, läge sie irgendwo
in der Herzgegend, sagt Gros
nach chinesischer Lehre. In
einem Zustand, der «egofrei»
ist, selbstvergessen. Das passt
gut in diesen unbändigen
Dschungel, der einen mit sei-

nem Dickicht und den Düften
exotischer Blüten betört und
verwirrt. «DiegrössteGefahr im
Urwald sind nicht die gefährli-
chen Tiere – denen sage ich
freundlich ‹Bonjour› –, sondern
dassman sich verirrt.»

«Vielfalt der ARTen»
Bis zum 26. Juni,
Kunsthaus Zofingen.
«Dschungelergänzungen»
Bis zum 19. Juni, Museum Franz
Gertsch, Burgdorf.
www.mireillegros.ch

Behält den Blick fürs grosse Ganze: Mireille Gros. Bild: Roland Schmid

Neuland und Tabubrüche: Roxy lädt zum Tanz ein
BeimTanzprojekt «Zämmeheebe» treten imBirsfelder Theater Tänzerinnen jedenAlters gemeinsam auf.

Tanja Opiasa-Bangerter

Sie kriechen langsamunter dem
Bühnenvorhang hervor. Ihre
Körper auf den Bühnenboden
gepresst, halten sich die zwölf
Tanzenden an den blossen Füs-
sen fest und sind nur so schnell
wiediePerformendenvor ihnen.
DerVorderstestrecktseineHand
aus und erreicht einen auf dem
Bühnenboden liegenden Schal
mit letzterKraft.Dannbildensie
einenKreis, blicken sichdas ers-
teMal indieAugen,drückensich
aneinander, nur um sich dann
wieder loszulassen– soweit,wie
es das Gemeinschaftsgefühl zu-
lassen scheint. Ein sichkonstant
bewegendes, transformierendes
Kollektiv aus Menschen in ihrer

ganzen Menschlichkeit verletz-
lich undmutig zugleich.

VonKörperklischees
undKörperkunst
Ist einKollektiv nur so starkwie
jedes seiner Individuen? Wie
weit muss sich jedes Mitglied
anpassen, nachgeben, sich
Raumgeben und einander fest-
halten?Was es heisst, Teil einer
Gemeinschaft zu sein, lotet das
Stück «Zämmeheebe», das am
Samstag imRahmen des Basler
Tanzfestes im Theater Roxy in
BirsfeldenPremiere feierte, auf
eindrückliche Weise aus. Das
heterogene Tanzkollektiv aus
Laien wagt sich unter der Lei-
tung dreier Choreografinnen
aus der Region an tänzerisches

Neuland und bricht dabei mit
Tabus um Körperklischees und
Körperkunst.

Zu orientalischem Livege-
sang bewegen sich zu Beginn
desStücks zwölf schwarzgeklei-
dete junge Tänzerinnen in
einemständigenAbtasten ihres
Körperbildes und ihres Platzes
im Teil des Ganzen über die
Bühne. Der Oberkörper frei,
bleiben ihre Schritte synchron
aufeinander abgestimmt. «In
meinerGruppehattendiemeis-
tenderTeilnehmerinnenbereits
Tanzerfahrungen», erzählt die
Choreografin Anita Maimouna
Neuhaus, die die Liestaler Teil-
nehmenden coachte.

DieProbezeit hättendiedrei
Gruppen, die sich aufgrund

einerAusschreibung zumTanz-
projekt zusammenfanden, zwar
grösstenteils getrenntvoneinan-
der absolviert – allerdings habe
man sich unter anderem über
WhatsappgegenseitigAufgaben
gestellt oder sich ausgetauscht
undangespornt. ImProgramm-
heft sindAuszügeausdemChat
abgebildet – in diesem Sinne
darf das Projekt durchaus auch
als eine kollektive Tanzerfah-
rung bezeichnet werden.

In solchen Formationen aus
Teilnehmendenmitunterschied-
lichenHintergründenbestehedie
Gefahr, dass einzelneaussenvor
bleiben, räumt Marcus Rehber-
gervomTheaterRoxyeinundbe-
tont sogleich: «In diesem Stück
kommenalle zurGeltung.»

Nach der zweiten Tanzgruppe
ausBasel, diemit einerChoreo-
grafievonRebeccaWeingartner
einenmitunter juvenilenRingel-
reihen um Gemeinschaft prä-
sentiert, beleuchtet ein einsa-
mer Scheinwerferkegel die
Tanzfläche. Darin tritt eine äl-
tereDame imdunkelpinkfarbe-
nen Samt-Pyjama auf die Büh-
ne.ZustimmendesMurmeln im
Publikum.Mit ihrer soliden, gra-
zilen Interpretationdesurbanen
Tracks leiht die 76-Jährige der
durchmischten Laufener Grup-
pe aus Damen höheren Alters
ihre Lebensfreude und ihr
Selbstbewusstsein.

«Musik ist Leben, und Tan-
zen ist der Ausdruck für dieses
Leben», betont sie nach der

Show, als ihr zu ihrem Solo gra-
tuliert wird. Zuerst feiern die
Frauen in laufstegartigenBewe-
gungen ihre Körper und zeigen
sich mitunter auch in verführe-
rischen Posen.

«Auch ältere Körper dürfen
sichaufderBühnekörperbetont
zeigen»,betontChoreografinJo-
hannaHeusser, die bewusstmit
der gesellschaftlichen Erwar-
tungshaltung,nureinemjugend-
lichen Schönheitsideal entspre-
chendeFrauenaufderBühnese-
hen zu wollen, aufräumt. «Ich
musste zuerst ihr Vertrauen ge-
winnen», sagt Heusser, die sich
für einen Up-Tempo-Song – die
fürs Stück produzierte Dekonst-
ruktion des Hits «Magic Key»
vonMaxWindisch – entschied.

«JedenTag
verschwindet
einePflanzen-
art, jedenTag
erfinde ich
eineneue.»

MireilleGros
Künstlerin


